
»Mord also«, sagte Siller.

Die Retsmedizinerin ritete si wieder auf. »Wo genau hat man den Toten

gefunden?«

Siller deutete hinter si. Die Wasserkante lag nur einen Sri hinter ihnen. »Er hat

wohl direkt hier im Wasser gelegen. In diesem Weiher bewegt si nits. Da gibt es nit

viel Abtrieb.«

»So ein Sni bedeutet einen sofortigen erheblien Blutverlust«, erklärte Monika

Grams. »Da müsste die Stelle snell zu finden sein, wo man ihm das Messer in den Bau

gestoßen hat.«

»Ja«, sagte Birte in einem vorgebli einsmeielnden Ton, »Sie haben wieder einmal

ret, Frau Doktor.« Sie deutete auf eine Stelle im Gras, nur einen halben Meter von ihnen

entfernt. »Hier genau hat der Mann gestanden und ist dann ins Wasser gekippt.«

Nun entdete Siller au die Blutspritzer auf dem Boden; es sah aus, als häe ein

Maler nalässig mit roter Farbe herumgespielt.

»Wir müssen das alles absperren«, rief er einem Beamten zu. »Und dann werden wir

Tauer brauen, die si den Grund des Weihers ansehen. Vermutli hat der Täter das

Messer glei vor Ort weggeworfen.«

Monika Grams läelte ihn süffisant an. »Wie gut, dass es bei der Kripo no Leute gibt,

die eindeutige Befehle erteilen können. I habe no etwas für Sie. Könnte Ihnen und

Ihrer hübsen Kollegin helfen.« Zum ersten Mal warf sie Birte einen kurzen Bli zu.

Das Portemonnaie jedo, das sie dem Toten aus seiner Leinenhose gezogen hae, hielt sie

Siller hin.

Der Tote hieß Henner Brohl, er war sesundvierzig Jahre alt und in Köln geboren.

Das Bild in seinem Personalausweis häe jedo nit auf den Mann sließen lassen,

den sie erstoen aus dem Weiher geborgen haen. Brohl wirkte auf der Aufnahme wie

ein drahtiger, muskulöser Sportler, sein Haar war halblang und so blond, als häe er es

gefärbt. Als Adresse war auf dem Ausweis Lindenstraße  8 vermerkt, eine Straße also

glei um die Ee. Der Ausweis war allerdings bereits elf Jahre alt und abgelaufen.

»Wir könnten vorbeigehen und uns irgendwo einen Kaffee besorgen«, sagte Siller mit

dem Bli auf Birte. Zwei Beamte maten si daran, mit Flaerband das gesamte Ufer

bis zum Museum und zu dem Japanisen Kulturinstitut, das si ansloss, abzusperren,

während Monika Grams in ein Smartphone spra.

»Frau Doktor nervt ein wenig«, sagte Birte so laut, dass man sie bis zum Ufer verstehen

konnte. »Sie will di und mi provozieren, seint mir, aber das tun frustrierte Frauen

bekanntli gerne. Kennst du di ja mit aus.« Birte läelte.

Siller wandte si ab. Die Anspielung war zu leit zu verstehen. Mit der Vorgängerin

von Monika Grams hae er eine kurze Affäre gehabt; zumindest war es für ihn eine

Affäre, nein, eigentli ein bedauerlier Irrtum gewesen, während Almut Swäbe an die

große Liebe geglaubt hae; milerweile arbeitete sie zum Glü in Frankfurt am Institut

für Retsmedizin und site ihm seit geraumer Zeit au keine Kurznariten mehr.



»Brohl«, sagte er, sta auf Birtes Worte einzugehen, »so heißt do au unser

Oberbürgermeister, oder irre i mi? Friedri Brohl … Zumindest von der Gesitsform

ähneln die beiden si son sehr. Wenn wir Pe haben, haben wir eben den Bruder

unseres hösten Bürgers aus dem Wasser gezogen.«

Siller probte die Worte, während sie auf der Lindenstraße auf einen Kiosk zusteuerten,

an dem soeben die Rollladen hogezogen worden waren. Nadine, sie hat mir gestern

etwas eröffnet, eine wirkli söne Neuigkeit. I war ein wenig überrast, aber es sieht

wohl so aus, dass i Vater werde … Nein, das waren nit die ritigen Worte. Der

swarze Kaffee, den ihm der türkise Kioskbesitzer reite, tat gut. Birte hae einmal

gemeint, bei dem, was er an Koffein den ganzen Tag zu si nahm, müsste eigentli

Kaffee sta Blut dur seine Adern pulsieren.

»Polizei?«, fragte der Türke freundli. »Ist was passiert?«

Siller antwortete nit, do Birte sagte: »Nits passiert. Wir suen nur jemanden,

der in der Gegend wohnt – Henner Brohl. Kennen Sie einen Mann, der so heißt?«

Der Kioskbesitzer läelte. »Henner – der Swimmer. Ja, hat hier gewohnt.

Gegenüber. Er ist wieder da, war vorgestern bei mir. Trinkt aber kein Kaffee mehr, nur

Tee. Sah slet aus, krank, ritig elend.«

Siller setzte den Kaffee ab. »Sie haben ihn vorgestern gesehen?«

Der Mann nite. »Brohl wollte alte Heimat sehen. Er war lange in Japan, war da

Yogalehrer, glaube i.«

Birte holte ihr Notizbu hervor. Sie warf Siller einen Bli zu. War dieses Gerede von

tibetisen Mönen gar nit so weit hergeholt gewesen? »Was wissen Sie genau über

Henner Brohl?«

Der Kioskbesitzer griff si dur sein kurz gesorenes swarzes Haar. »Was ist mit

Henner?«, fragte er, nun in einem anderen, lauernden Tonfall.

»Wir führen Ermilungen dur, in denen Herr Brohl eine Rolle spielt«, erklärte

Siller förmli. »Es geht um ein Verbreen gegen das Leben, also keine Kleinigkeit.«

»Brohl hat hier gelebt, hat immer seinen Stadt-Anzeiger bei mir gekau und manmal

eine Flase Bier, nur eine Flase, nie zwei, dann war er auf einmal weg. Na Japan, hat

er mir vorgestern gesagt, weil er Ärger mit dem Gerit hae.«

»Wann war das?«, fragte Birte.

»Vor zehn Jahren«, sagte der Kioskbesitzer. »Ja, ist lange her. Vorgestern habe i ihn

zum ersten Mal wiedergesehen. He, habe i gesagt, was gibt es da in Japan zu essen –

nur Reis?« Er saute Siller aus tieraunen Augen an. »Brohl war dünn wie ein Stri.

Ja, hat er gemeint, nur Reis. Dann hat er mir die Hand gegeben, hat sie gedrüt und ist

zwei Minuten später wieder gegangen. Mehr kann i nit sagen.« Er blite auf seine

rete Hand, als müsste da no eine Spur der Begegnung mit Brohl zu sehen sein.

»Mehr können Sie nit sagen?«, wiederholte Birte skeptis. Siller sah ihr an, dass

sie meinte, dass der Kioskbesitzer nun do nit so offen mit ihnen spra, weil das

Ganze zu offiziell und bedeutsam geworden war.



Der Mann nite. »Mehr nit. War nur ein Nabar, guter Nabar. Hat nie Sulden

gemat.«

»Brohl wohnt also nit mehr drüben in Haus Nummer 8? Wissen Sie vielleit, wo er

si zuletzt aufgehalten hat?«, fragte Birte. Ihr Notizbu hielt sie no aufgeslagen in

der Hand.

»Nein«, sagte der Kioskbesitzer. »Bedaure, das weiß i nit.«

»Aber eines«, erklärte Siller, den die plötzlie Einsilbigkeit zu ärgern begann,

»wissen Sie vielleit do. Ist Henner Brohl der Bruder unseres Oberbürgermeisters?«

Der Türke musterte ihn und runzelte die Stirn, als müsse er seine Antwort sorgfältig

abwägen. »Ja«, sagte er, »ist wohl so. Der Oberbürgermeister ist älterer Bruder von

Henner.«
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Siller ging zu dem Kriminalteniker hinüber, während Birte mit ihrem Alfa ins

Präsidium fuhr.

Max hae ihr eine Narit gesrieben. »Platz 182.645« lautete sie. Also hae er bei

einem Onlinebuhändler wieder nagesaut, auf welem Rang sein Roman stand.

Das tat er mindestens zehn Mal am Tag – es war eine regelrete Maroe geworden. Sie

hae es ihm nit ausreden können. Einmal war sie versut gewesen, zehn Büer zu

bestellen, damit wenigstens für eine Stunde das Bu eine bessere Platzierung bekam.

Vielleit würde sie Jan bien, das für sie zu erledigen. Nadine, seine Freundin, war

Dramaturgin am eater, sie könnte das Bu ja unter ihren Kollegen verteilen.

Als sie am Deutzer Bahnhof an einer Ampel hielt, sah sie einen Zeitungsautomaten, in

dem der Express angeboten wurde. Ein Foto des Oberbürgermeisters zierte den Titel,

daneben die Slagzeile: »Wo sind die neuen Wohnungen für Köln? Hat der

Oberbürgermeister gelogen?«

Birte parkte auf dem Gehsteig und kaue si eine Ausgabe. Jan mote ret haben;

wenn man die Gesitsform des Oberbürgermeisters betratete, konnte man eine vage

Ähnlikeit mit dem toten Henner Brohl feststellen. Für die Lokalpolitik hae sie selbst

si nie interessiert. Offenbar hae der Oberbürgermeister etwas versproen, was er nun

nit einhalten wollte oder konnte. Eines war jedo eindeutig: Falls der Tote tatsäli

der Bruder war, würden einige Journalisten das Präsidium regelret belagern.

Nele Kra, ihre Assistentin, saß wie übli an ihrem Sreibtis. Sie war Mie

zwanzig und von einer Sönheit, dass sie au als Model Karriere häe maen können,

aber das hier war ihr Metier: am Computer reerieren und jeder Spur nagehen, die

sie im Netz finden konnte. Außerdem stand sie mit allen anderen Dienststellen in Kontakt.

»Vier weitere Kriminalteniker sind zum Aaener Weiher gefahren«, sagte sie. »Und

ein Tauer von der Wassersutzpolizei wird in einer Stunde eintreffen. Die waren zuerst

nit sonderli kooperativ.«

Birte legte ihr den Express hin. »Ist der Tote Henner Brohl der Bruder des

Oberbürgermeisters?«

Nele läelte. »Jan hat mi eben angerufen und au son dana gefragt. Die

Antwort ist einfa. Friedri Brohl hat zwei jüngere Brüder. Rudolf Brohl ist Kardiologe

in Bonn, Henner Brohl war Lehrer am Hansa-Gymnasium, bis er vor zehn Jahren

gekündigt hat und –«

»Und na Japan ausgewandert ist«, beendete Birte den Satz.

»Das wisst ihr also son.« Nele blite auf ihren Bildsirm.

»Ein Kioskbesitzer in der Lindenstraße, wo Henner Brohl gewohnt hat, hat es uns

erzählt.«



»Brohl war Swimmtrainer bei Rhenania. Er hae wohl einigen Ärger wegen seiner

Trainingsmethoden. Habe dazu jedenfalls einen Artikel im Netz gefunden. Gab allerdings

keine Anklage.«

»War er verheiratet?«, fragte Birte.

Nele süelte den Kopf. »Wohl nit. Muss i aber no genauer een.«

Birte blite auf ihr Smartphone. Keine Narit mehr von Max. Es war milerweile

kurz vor at Uhr. »Dann ist der Oberbürgermeister offenbar der näste Angehörige. I

muss ihn spreen. Kriegst du eine Telefonnummer heraus, oder weißt du, wo wir ihn

finden können?«

Nele läelte sie an. »Fitsen kennt den OB. Er weiß son über den Fall Beseid und

hat si gemeldet. Friedri Brohl wohnt in Junkersdorf. Und hier steht seine private

Mobilnummer. Die haben nit viele Leute in der Stadt.«

Kriminaldirektor Fitsen mate si neuerdings Hoffnung, der näste

Polizeipräsident von Köln zu werden. Anseinend tummelte er si deshalb in letzter Zeit

häufiger in politisen Kreisen.

Birte wählte die Nummer, do niemand hob ab. »Der Teilnehmer ist zurzeit nit

erreibar«, meldete eine meanise Stimme.

»Wahrseinli geht der Oberbürgermeister nit ans Telefon, wenn ihn eine

unbekannte Nummer anru«, meinte Nele. »I habe au no seine Festnetznummer in

Junkersdorf.«

Do da hob ebenfalls niemand ab.

»Vielleit ist der Oberbürgermeister son im Rathaus, oder er hat einen anderen

Termin.« Nele wählte eine andere Nummer.

Das Vorzimmer des Oberbürgermeisters, wie Birte mitbekam. Nele erklärte den Grund

ihrer Anfrage, und anseinend erhielt sie au eine Antwort.

»Herr Brohl ist nit im Rathaus?«, fragte sie na. »No nit eingetroffen? Aber er

hat heute Termine?«

Nadem sie aufgelegt hae, saute sie Birte mit ungewöhnli düsterer Miene an.

»Die Dame hat mir natürli nit alles erzählt, do irgendwie klang es, als häe Brohl

spätestens um at an seinem Sreibtis sitzen sollen, aber er ist no nit da.«

»Hat so jemand nit einen Chauffeur, der ihn abholt?«, fragte Birte.

»Klar, genau wie unser Präsident. Mit der Straßenbahn fahren die jedenfalls nit

dur die Gegend.«

Birte nahm si ihre Jae, die sie bereits ausgezogen hae. »Dann muss i wohl oder

übel einen Hausbesu maen«, sagte sie.

Friedri Brohl wohnte in einer stillen Seitenstraße in Junkersdorf, ein Stü stadtauswärts

hinter der Sporthosule. Keine Villengegend, aber ret vornehm und gutbürgerli.

Hier hae au Max früher gelebt, als er no ein Triathlet gewesen war, der si

Hoffnungen mate, irgendwann den Ironman auf Hawaii zu gewinnen.


